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. Es hat etwas ungemein Sympathisches, daß man bei den Indern
Seine Erlebnisse in der darstellenden Kunst nicht, wie anderswo,
mit der Allgemeinheit zu teilen braucht. Wer hier. etwas Schönes
und Wertvolles sehen will, muß sich strebend darum bemühen —
muß Leute aufspüren, die genau Bescheid wissen und mit den. be-
treffenden Kreisen in persönlicher und geschäftlicher Verbindung
stehen, die ihm also die gewünschten Kunstleistungen in möglichst
guter und echter Qualität besorgen können. Allerdings keineswegs
immer für billiges Geld. Wenigstens wird der idealen Handlung
meist ein langwieriger kommerzieller Akt voraufgehen, mit dem aber
der Europäer bald rechnen lernt, ohne sich dadurch in seinen Ge-
nüssen ernstlich stören zu lassen.

Man:muß in Indien also zu den Menschen hingehen, deren musi-
Kalischer und choreographischer Kunst man zuhören und zusehen will,
oder muß sie zu sich einladen, so daß man auf diese Weise stets das

angenehme Gefühl hat, höchstpersönlich und auch besonders gut
bedient zu werden. Was die geputzten Mädchen dann bei dieser Ge-
legenheit empfinden und in ihre fremde und eigenartige Kunstsprache
umsetzen, geht immer nur den einzelnen an, ist von ihm gewünscht
und geschieht ausschließlich zu seiner Lust und Belehrung. Niemand
Setzt ihn ‚vor gesellschaftliche Schranken und leitet einen Teil seiner
Genußfähigkeit auf andere, im Grunde kunstfremde Dinge ab... Kein
anders ;fühlender und anders organisierter Mensch stört durch ge-
legentliche Äußerungen, ja oft schon durch einen Mangel an ästheti-
Scher Spannkraft beim Erleben der .dargebotenen Kunst und durch
Irühzeitig eintretende GleichgültigKkeit seine Kreise. Wenn er kommt,
wird begonnen, und auf seinen Wink hört man wieder auf. Er läßt
besonders schöne Dinge wiederholen, zweimal, dreimal, und andere
wieder vor der Zeit abbrechen, die ihm reizlos scheinen und nichts
Neues und Interessantes zu sagen wissen.
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